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©eorgeä ©ifi: ©djritte. — SDÎaria 6djerrer: Snfogntto. 477

ging tangfam hinunter and SBaffer. „2It>er pag
auf, nidjt ind ©iefe," rief igm ber SRütter nadj.

©er SReinrab ging sur ïreppe, bie 3U ben
33abefabinen ber ©ommergäfte führte, ©ort
unten fiatte er fein 23abfteib Perftedt. Unten am
SBaffer bergnügten fid) einige Einher. 21m fon-
nigen 23erggang fagen ein paar fferiengäfte. ©er
SReinrab faf) bieö atted nicgt. ©r ging über bad
Heine 23rücftein in ben 2Batb, unb bort im fcgüt-
3enben ©ebüfdj 30g er fid) um, unb in ben fd)ö-
nen 23abegofen, bie igm feine SRutter gefdjenft,
ftieg er ind SBaffer. ©rft in bad niebere — bann

30g ed ign hinüber ind ©iefe.

„SReinrab, fannft bu fdjtotmmen?" frug it)n
jemanb. ©er SJleinrab ladjette. ©ad tonnte ja
unb nein bebeuten. ©r ging ber SRauer entlang,
gan3 tangfam. Pôgtidj lieg er fid) tod unb
ruberte mit ben SIrmen tjinaud ind SBaffer. 6on-
berbar..., toie fidj ber SReinrab im SBaffer be-
nimmt. ©rft getjt atted gut. ©ann auf einmal
taudjt er unter..., tommt toieber ginauf...,
taudjt toieber unter, hinauf..., hinunter unb
fommt nidjt megr gan3 ginauf. SBittentod tagt er
fid) umfangen, burdj bad SBaffer fietjt man fein
©efidjt, ein fdjöned, freied fiädjetn um ben SRunb.
©r berfintt, atd umfange itfn eine toetdje, toctenbe

kernel

„gitfe! gitfe! ©er SReinrab ertrintt! gitfe!
©er SReinrab... ba! SReinrab — fdjtoimmen —
mit ben Sinnen unb 23einen rubern. SReinrab,
fcgtoimmen!"

©er SReinrab aber ruberte unb fdjtoamm nid)t!
„gilfe!"

SBie ein SvaubPoget auf feine 23eute fdfog eine

©eftatt bom 23orb ger in bad SBaffer. Ôietaudjte
unb gotte ben SReinrab gerauf. ©ine anbere @e-

ftatt tarn 3U iöxtfe. Unb fo Ijaben fie ben SRein-
rab aud bem SBaffer gesogen. Stud ber toeicgen,
fofenben Umgüttung. Stidjt tot. Stein! 6ie
gaben itfn gingetegt unb bad SBaffer aud feinem
Körper gepumpt, gart..., brutal..., toie ed

fein mug, toenn einer toieber leben foil..., leben
mug! 3ur Böfung bed ißreidrätfetd, bad it)m bad

©djicffat auferlegt, ©enn aud) bad Heben ift ein

?ßreidrätfet. Unb niemanb barf fidj feiner £öfung
ent3ietjen. Stber toir tootten goffen, bag biefe
fiöfung einft ben SReinrab entfdjabigt für bie

gren3entofe ©nttäufdjung, bie it)m menfdjüdje
©etoiffentofigfeit 3ugefügt. Unb bag er im $en-
feitd einmal gufrieben unb Voeidj rügen barf im
gimmtifcgen ffeberbett, auf bad er ficg im ©ied-
feitd fo innig gefreut unb um bad er betrogen
tourbe, ©enn ber SReinrab lebt nod), unb audj
bad ^reidrätfet gegt immer nod) um, teiber!

SIfra ©üntcrt.

Stritte.
STädjtend aud ber .Kammer laufcg idg

©ft nacg äugen, too bie Segritte
Später SBanberer erklingen.
Stadg bem Klang ber Segritte benk icg

Onnertidg bie STtenfcgen audj.
Sdjmere Sdgritte ernfter STtänner,

ßeiegte ©ritte fegonet Jrauen
3iegn norbei in buntem SBecgfet.

SRancgmal bad beforgte ©ilen
©ined S3aterd mit bem Knaben,

©en er audnagmdmeife fpät nod)

geimfügrt nadjtd non Jeft unb Steife,
îtber je unb je aud) gor icg,

Scgaubernb, bad bekannte Schleppen,
STtübe tpinken eined Krüppetd,
©en idf) nie am ©age fag.
SBenn mid), nädjtticg unguftieben,
STtagnenb biefed Scgteppen trifft,
33ricgt mein fegrrmter gaber jägtingd,
Unb idj bin befegämt unb ftitl.

inkognito.
„SBotjin gegt'd in bie fferien biefed îfagr?"

— „SRit toem gegen 6ie in bie Ôommerfrifcge?"
— „SBad gaben 6ie für Steifeptäne?" ©ad finb
bie fragen, bie jegt ba unb bort in 23ef'annten-

{reifen, unter megr ober toeniger befreunbeten
SRenfdjen taut toerben. — 3dj aber tädjte ftitl in
midj ginein. SRidj fott beftimmt niemanb fragen,
niemanb fott um meine fferienptäne ettoad toif-

fen! 3dj toürbe ogne toeitered eine audtoeidjenbe
-Stnttoort geben. — SB03U audj barüber, gerabe
über biefe perföntid)e ©adje ettoad Perraten?
©teidjPiet, ob icg meine fferien gier ober bort
herbringe, ober ob icg übergaupt in bie fferien
gege.

fferien gaben geigt abtoefenb fein! SIbtoefenb
Pom Sitttag, abtoefenb P.on alten Sorgen, jeber
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ging langsam hinunter ans Wasser. „Aber paß
auf, nicht ins Tiefe," rief ihm der Müller nach.

Der Meinrad ging zur Treppe, die zu den
Vadekabinen der Sommergäste führte. Dort
unten hatte er sein Vadkleid versteckt. Unten am
Wasser vergnügten sich einige Kinder. Am son-
nigen Berghang saßen ein paar Feriengäste. Der
Meinrad sah dies alles nicht. Er ging über das
kleine Brücklein in den Wald, und dort im schüt-
zenden Gebüsch zog er sich um, und in den schö-

nen Badehosen, die ihm seine Mutter geschenkt,
stieg er ins Wasser. Erst in das niedere — dann

zog es ihn hinüber ins Tiefe.

„Meinrad, kannst du schwimmen?" frug ihn
jemand. Der Meinrad lächelte. Das konnte ja
und nein bedeuten. Er ging der Mauer entlang,
ganz langsam. Plötzlich ließ er sich los und
ruderte mit den Armen hinaus ins Wasser. Son-
derbar..., wie sich der Meinrad im Wasser be-
nimmt. Erst geht alles gut. Dann auf einmal
taucht er unter..., kommt wieder hinauf...,
taucht wieder unter, hinauf..., hinunter und
kommt nicht mehr ganz hinauf. Willenlos läßt er
sich umfangen, durch das Wasser sieht man sein
Gesicht, ein schönes, freies Lächeln um den Mund.
Er versinkt, als umfange ihn eine weiche, lockende

Ferne!

„Hilfe! Hilfe! Der Meinrad ertrinkt! Hilfe!
Der Meinrad... da! Meinrad — schwimmen —
mit den Armen und Beinen rudern. Meinrad,
schwimmen!"

Der Meinrad aber ruderte und schwamm nicht!
„Hilfe!"

Wie ein Raubvogel auf seine Beute schoß eine

Gestalt vom Bord her in das Wasser. Sie tauchte
und holte den Meinrad heraus. Eine andere Ge-
stalt kam zu Hilfe. Und so haben sie den Mein-
rad aus dem Wasser gezogen. Aus der weichen,
kosenden Umhüllung. Nicht tot. Nein! Sie
haben ihn hingelegt und das Wasser aus seinem
Körper gepumpt. Hart..., brutal..., wie es

sein muß, wenn einer wieder leben soll..., leben
muß! Zur Lösung des Preisrätsels, das ihm das
Schicksal auferlegt. Denn auch das Leben ist ein

Preisrätsel. Und niemand darf sich seiner Lösung
entziehen. Aber wir wollen hoffen, daß diese

Lösung einst den Meinrad entschädigt für die

grenzenlose Enttäuschung, die ihm menschliche

Gewissenlosigkeit zugefügt. Und daß er im Jen-
seits einmal zufrieden und weich ruhen darf im
himmlischen Federbett, auf das er sich im Dies-
seits so innig gefreut und um das er betrogen
wurde. Denn der Meinrad lebt noch, und auch
das Preisrätsel geht immer noch um, leider!

Afra Güntert.

Schritte.
Nächtens aus der Kammer lausch ich

Gft nach außen, wo die Schritte
Später Wanderer erklingen.
Nach dem Klang der Schritte denk ich

Innerlich die Menschen auch.

Schwere Schritte ernster Männer,
Leichte Tritte schöner Frauen
Iiehn vorbei in buntem Wechsel.
Manchmal das besorgte Eilen
Eines Vaters mit dem Knaben,

Den er ausnahmsweise spät noch

Heimführt nachts von Fest und Reise.
Aber je und je auch hör ich,

Schaudernd, das bekannte Schleppen,
Müde Hinken eines Krüppels,
Den ich nie am Tage sah.

Wenn mich, nächtlich unzufrieden,
Mahnend dieses Schleppen trifft,
Bricht mein schwüler Hader jählings,
Ltnd ich bin beschämt und still.

Inkognito.
„Wohin geht's in die Ferien dieses Jahr?"

— „Mit wem gehen Sie in die Sommerfrische?"
— „Was haben Sie für Neisepläne?" Das sind
die Fragen, die jetzt da und dort in Bekannten-
kreisen, unter mehr oder weniger befreundeten
Menschen laut werden. — Ich aber lächle still in
mich hinein. Mich soll bestimmt niemand fragen,
niemand soll um meine Ferienpläne etwas wis-

sen! Ich würde ohne weiteres eine ausweichende
Antwort geben. — Wozu auch darüber, gerade
über diese persönliche Sache etwas verraten?
Gleichviel, ob ich meine Ferien hier oder dort
verbringe, oder ob ich überhaupt in die Ferien
gehe.

Ferien haben heißt abwesend sein! Abwesend
vom Alltag, abwesend von allen Sorgen, jeder



478 2Jtaria ©djenet: Snfognito.

SJtüßfal unb feber SInftrengung. Slbmefenb eben-

falls bon allen ÜDtenfdjen, bie mit unS butdj ben

Slïïtag gefsen. Söatum benn bie ^eïienfïeube
fdjon sum botnehetetn einem Dvififo ausfegen/
inbem man betrat, tooîfin man geïjt unb mit
toem man bie einmalige ^erienglücffeligfeit beS

BaßreS genießen mirb? ©amit ber Steugierige
motnögltd) audj unfere ©efellfdjaft auffucf)t, ober

uns pet ißoftfarte ben neueften Bleinftabt-Blatfd)
mitteilt/ ber unS bann blißfdjnell bas SJlilieu be-

ïeudjtet, in melcßem ibit jahrein, jaljtauS 31t leben

genötigt finb!
5Rein bon bem SJtomente an, tbo ici) ben Bau3-

fdjlüffel an bet Haustür breße, ben Banbfdjuß
übetgiefie unb bas BauS enbgültig fût fo unb fo
biele ïage bertaffe, bin id) irgenbtoer, nut itgenb-
met. SltleS, maS mich bebtüdt unb hemmt, millidj
3U Baufe laffen ober außerhalb meinet Serien-
3eit in bie ©ergeffenßeit betbannen. '3d) mill
nid)t meßt bet Präget meinet bürgerlichen ©B-
[tens fein: 3d) lebe unb reife „3n!ognito"! —

SBet fdjon baS ©lüd Bat, in bie Serien geljen

3u fönnen, bet muß aud) etmaS Beidjtfinn unb

©orglofigfeit mitnehmen. SBet baS nidjt fann,
mirb fdfmetlid) ungehemmtes ^etienglüd ge-
nießen. —

Sludj atlgubiele ©ile füllte man nidjt haben

müffen, menn man reift, obet fid) bann bei be-

fdjränfter geit baS Qiel obet bie f^etienpläne
meife befdjtänfen. —

SBie föftlidj ift eS nur, menn man fid) mit bem

©efül)l in bie ©ifenbahn feßen fann, als Bätte

man eine Überfülle an geit, als f'önnte man es

fid) mitflidj unb maßrljaftig einmal leiften, jebe
©tunbe beS ïageS betfdjmenbetifdj 3U genießen.

Sludj baS ift eine fröhliche ©adje, fid) fo 3u

ftellen, als fei man ßietgulanbe bötlig ftemb. 3Jlit
ben ÜJtitreifenben fpridjt man nur, menn man fie
nid)t fennt, unb läßt ftdj nur in belanglofe ©e-
fprädje ein. ©rmübenben ©iSfuffionen geht man
aus bem Sßege, unb menn troß aller ©orfidjt
bod) ©efannte butd) ben SBagen gehen, bie fid)
ebentuell anfdjließen mollten, bann breßt man
blißfchnell ben Bopf beifeite unb befcßaut mit
regem 3nteteffe bie Banbfdjaft, um nicht entbecft

3U metben, met! man, um feine Stuße 311 haben,
fein 3n!ognito mähten mill, um bie Bahrt ins
blaue, beglücfenbe ^etien3iel allein mad)en 3U

fönnen! — Sftan berftehe bocfj, beinahe für aile

STtenfdjen fommt biefe befeligenbe geit nur ein-
mal im Bahr!

Sßarum id) baS 3nfognito liebe für BoBonunb

Reifen? Sßeil es fdjledjtmeg ein problem ift, in
©efellfdjaft bie Tjetien 3U genießen! ©S fann
einem mirfltdj 3um ©erßängniS metben, menn
man bon feinem Borietipartner nilt fleinen Sin-
beutungen ftetS nach Baufe berfeßt mirb unb eben

juft biefem Baufe gan3 unb ungeftört entfließen
mollte..— Ober menn uns immer unb immer
mieber ergäßlt mirb, baß eS 3U Baufe im ©efcßäft
ober auf ber Ba^lei nun gan3 beftimmt brunter
unb brübet geht, meil bie Bödjft eigene ißerfon
nun fehlt unb nicht bollmertig erfeßt ift.

ünb im ©enießen! Sßie betfdjieben finb mir
bod)! SBie millft bu eS machen, menn bu auf Sta-
tut, Bunft unb Bulturßiftorif eingeftellt bift unb
bein B^üen- unb Steifefamerab immer guerftnacß
bem beften ©peifereftaurant fragt? SBenn bu bie

©onne liebft unb er ben ©chatten, bu baS SBaf-
fer, er bie ©etge? SBenn bu bie SJtuße liebft unb

er eS immer eilig hat, moglidjft meit ßerumgu-
fommen, ja mornöglidj alles unb alles 3U fefjen,
maS im roten ©aebecfer toer^eicBnet ift! ©arum
lieber infognito, ober bann in fefterprobter unb

felbftgemollter Bamerabfdjaft eine Steife tun,
als in ungleicher gmeifamfeit betrübliche ©rfaß-
rungen 3U machen.

Sßir trauen unS für gemöljnlidj im Sllltag biel
3U menig ©elbftänbigfeit 3u; mir lehnen uns für
gemößnlid) biel 3U leicht an unfere Stebenmen-

fcßen an unb bilben unfer SBefen fo um, mie eS

baS SDBilieu, in meldjern mir leben, haben mill.
SIber auf Steifen unb in ben BoHen, ba fann
man eS oft überrafdjenb beutlicß erleben, mie ba

bie SJtenfdjen ben 9Hut finben, fo 3U fein, mie fie
mitflid) finb! SJtancßmal feßr 3U ißrem ©orteil,
oft aber aucß feßr 3U ißren llngunften. — ©S

ftedt moßl in jebem SDtenfdjen baS ©erlangen,
einmal gan3 auS fid) ßerauS3ugeßen, bie ©eele

ungehemmt neuen ©inbrücfen entgegen3ufüßren,
einmal nur SJtenfdj unb nicßt SJtafdjine 3U fein!
©inmal in ficß hinein3ußordjen, maS in unferm
3nnern 31t fingen unb 3U Hingen beginnt, menn
mir unS ungehemmt ber B^hoit hingeben fön-
nen! —

Söie öeränbert unS ein Sltenfdj bod) Porfom-
men fann, menn er fid) unbeobachtet glaubt,
menn er fein Bnfognito übetgemorfen hat unb
baS Beben, bie Sßelt unb bie BebenSart in anbern

Barben fießt als im gutücfgelaffenen grauen SI11-

tag! ©erabe barum meil man ficß auf Steifen ober

in ben Serien gerne fo gang anberS gibt, meil

man bagu Buft unb geit ßat, ift eS ein hoppelt
gemagteS ©^périment, eine Bahrt inS B^'^n-
glücf in ©efellfd)aft 31t unternehmen, menn man
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Mühsal und jeder Anstrengung. Abwesend eben-

falls von allen Menschen, die mit uns durch den

Alltag gehen. Warum denn die Ferienfreude
schon zum vorneherein einem Nisiko aussetzen,
indem man verrät, wohin man geht und mit
wem man die einmalige Ferienglückseligkeit des

Jahres genießen wird? Damit der Neugierige
womöglich auch unsere Gesellschaft aufsucht, oder

uns per Postkarte den neuesten Kleinstadt-Klatsch
mitteilt, der uns dann blitzschnell das Milieu be-

leuchtet, in welchem wir jahrein, jahraus zu leben

genötigt sind!

Nein von dem Momente an, wo ich den Haus-
schlösset an der Haustür drehe, den Handschuh
überziehe und das Haus endgültig für so und so

viele Tage verlasse, bin ich irgendwer, nur irgend-
wer. Alles, was mich bedrückt und hemmt, will ich

zu Hause lassen oder außerhalb meiner Ferien-
Zeit in die Vergessenheit verbannen. Ich will
nicht mehr der Träger meiner bürgerlichen Exi-
stenz sein: Ich lebe und reise „Inkognito"! —

Wer schon das Glück hat, in die Ferien gehen

zu können, der muß auch etwas Leichtsinn und

Sorglosigkeit mitnehmen. Wer das nicht kann,
wird schwerlich ungehemmtes Ferienglück ge-
nießen. —

Auch allzuviele Eile sollte man nicht haben
müssen, wenn man reist, oder sich dann bei be-

schränkte? Zeit das Ziel oder die Ferienpläne
weise beschränken. —

Wie köstlich ist es nur, wenn man sich mit dem

Gefühl in die Eisenbahn setzen kann, als hätte
man eine Überfülle an Zeit, als könnte man es

sich wirklich und wahrhaftig einmal leisten, jede
Stunde des Tages verschwenderisch zu genießen.

Auch das ist eine fröhliche Sache, sich so zu
stellen, als sei man hierzulande völlig fremd. Mit
den Mitreisenden spricht man nur, wenn man sie

nicht kennt, und läßt sich nur in belanglose Ge-
spräche ein. Ermüdenden Diskussionen geht man
aus dem Wege, und wenn trotz aller Vorsicht
doch Bekannte durch den Wagen gehen, die sich

eventuell anschließen wollten, dann dreht man
blitzschnell den Kopf beiseite und beschaut mit
regem Interesse die Landschaft, um nicht entdeckt

zu werden, weil man, um seine Ruhe Zu haben,
sein Inkognito wahren will, um die Fahrt ins
blaue, beglückende Ferienziel allein machen zu
können! — Man verstehe doch, beinahe für alle

Menschen kommt diese beseligende Zeit nur ein-
mal im Jahr!

Warum ich das Inkognito liebe für Ferien und

Reisen? Weil es schlechtweg ein Problem ist, in
Gesellschaft die Ferien zu genießen! Es kann
einem wirklich zum Verhängnis werden, wenn
man von seinem Ferienpartner mit kleinen An-
deutungen stets nach Hause versetzt wird und eben

just diesem Hause ganz und ungestört entfliehen
wollte. — Oder wenn uns immer und immer
wieder erzählt wird, daß es Zu Hause im Geschäft
oder auf der Kanzlei nun ganz bestimmt drunter
und drüber geht, weil die höchst eigene Person
nun fehlt und nicht vollwertig ersetzt ist.

Und im Genießen! Wie verschieden sind wir
doch! Wie willst du es machen, wenn du auf Na-
tur, Kunst und Kulturhistorik eingestellt bist und
dein Ferien- und Neisekamerad immer zuerst nach
dem besten Speiserestaurant frägt? Wenn du die

Sonne liebst und er den Schatten, du das Was-
ser, er die Berge? Wenn du die Muße liebst und

er es immer eilig hat, möglichst weit herumzu-
kommen, ja womöglich alles und alles zu sehen,

was im roten Baedecker verzeichnet ist! Darum
lieber inkognito, oder dann in festerprobter und

selbstgewollter Kameradschaft eine Reise tun,
als in ungleicher Zweisamkeit betrübliche Ersah-
rungen zu machen.

Wir trauen uns für gewöhnlich im Alltag viel
zu wenig Selbständigkeit zu) wir lehnen uns für
gewöhnlich viel zu leicht an unsere Nebenmen-
schen an und bilden unser Wesen so um, wie es

das Milieu, in welchem wir leben, haben will.
Aber auf Reisen und in den Ferien, da kann

man es oft überraschend deutlich erleben, wie da

die Menschen den Mut finden, so zu sein, wie sie

wirklich sind! Manchmal sehr zu ihrem Vorteil,
oft aber auch sehr zu ihren Ungunsten. — Es
steckt wohl in jedem Menschen das Verlangen,
einmal ganz aus sich herauszugehen, die Seele

ungehemmt neuen Eindrücken entgegenzuführen,
einmal nur Mensch und nicht Maschine zu sein!
Einmal in sich hineinzuhorchen, was in unserm
Innern zu singen und zu klingen beginnt, wenn
wir uns ungehemmt der Freiheit hingeben kön-
nen! —

Wie verändert uns ein Mensch doch vorkom-
men kann, wenn er sich unbeobachtet glaubt,
wenn er sein Inkognito übergeworfen hat und
das Leben, die Welt und die Lebensart in andern

Farben sieht als im zurückgelassenen grauen All-
tag! Gerade darum weil man sich auf Reisen oder

in den Ferien gerne so ganz anders gibt, weil
man dazu Lust und Zeit hat, ist es ein doppelt
gewagtes Experiment, eine Fahrt ins Ferien-
glück in Gesellschaft Zu unternehmen, wenn man



©t. (g. äßalrtjei:

ntgt gnn3 feft üBerjeugt xft, bag bte SBagt gut
getroffen tourbe. SDeit fig ber SJtenfcf) m ben

Serien meiftend bon feiner aïïtagtigen 93egerr-
fgung, toie ign ber ißftigtenfreid forbert, 6e-

freit unb fid) in ber legten ©grtigteit gibt, magen
jig Unterfgiebe biet ftarfer bemertbar, Unter-
fdjiebe, bie in ber fferienfreigeit !aum 3U über-
brüefen finb.

©arum liebe idj für bie fur^e Qeit bed fferien-
gtücted bad fetbftgetoägtte Onfognito! Unb gebe

9ltufîk bei
„©tücttig leben bie Qifaben, benn fie gaben

ftumme Söeiber," fo fgrieb im Slttertum ber

bodgafte ©riege ïenargod. Sgon bamatd toar
atfo betannt, bag ber „©efang" ber Qifaben, ben

fie mit Hilfe eined befonberen Singapparated am
Hinterleib botlfügren, nur ben SMnngen eigen

ift; ebenfo tönnen bei ben ©ritten nur bie SJtänn-

gen burd) Stneinanberreiben ber fflügel igr ®e-
3irp er3eugen. SBenn aug bie Sßeibgen ber ©rit-
ten unb gifaben ftumm finb, fo finb fie bod) fei-
nedtoegd taub. 3m ©egenteit: beim ©rtonen bed

girpend eined Strtgenoffen taufen ober fliegen fie
in größter (Site 3U biefem gin. ©iefe „Sftagt ber
Söne" bei ben ©ritten tourbe bureg bie 23erfuge
bed SDiener Qootogen ißrof. Stegen fegr beuttief)

naggetoiefen. 33ei feinen ©rperimenten berbarg
er ein sirpenbed ©rittenmänngen unter einem

frf)toar3en ipapp3gtinber, ber nur einen Keinen

Studfgnitt gatte. Sobatb nun ein ©rittentoeib-
cgen in bie Stage gefegt tourbe, tief ed ben Sönen

nag unb fugte ben „jtünftter" fotange, bid ed

fgtiegtig ben ©ingang 3um Qgtinber unb bamit
bad giel feiner SBünfge fanb. ©ag toirftig bie

Sone bad Hocfmittet toaren unb niegt ettoa, toie

bei mangen Sgmettertingen, ber ©uft, tourbe

mit Hilfe einer finnreiegen Serfucgdanorbnung
eintoanbfrei feftgeftettt. ifkofeffor Stegen fegte

nämticg ein 3irpenbed ©rittenmänndjen in einen

Staum, in bem ein Sftifropgon angebragt tonr,
unb übertrug bie bamit aufgenommenen Söne

bureg einen ffernfpreeger in ein entlegenes gim-
mer. ©ort aber fag ein ©rittentoeibgen — unb

toirftig tief ed beim ©rtonen ber Stimme eiligft
an ben Setepgongörer! Satfägtig ift atfo bad

girpen ber ©ritten ein fioetmittet für bie Sßeib-

igen.

Stög biet mufilatifiger atd ©ritten unb gifa-
ben finb bie Heufgreifen, bie über megrere

„Sftufitinftrumente" berfügen. SJtange Heufgret-

ftufif be3 ©ommerg. 479

mir bamit bie Sigergeit, bie fftuegt aud bem

Sttltag nur mit Sttenfgen 3U unternegmen, bie

biefetben Sntereffen gaben, ©enn in ben Serien
mßcgte id) beftimmt bad befetigenbe ©efügt emp-
finben, bad ber ©teiegftang ber Seelen aud3u-
töfen bermag — bad Heben 3toingt und oft gart
genug, im Sltltag unb bei ber Strbeit, mit SJten-

fgen 3ufammenteben 3u müffen, bie biefed ©tüdfd-
gefügt niegt aud3utbfen bermogen!

SOtaria 6d)etrei.

Sommert.
tenarten reiben nämticg ägntieg toie bie ©ritten
igre fftüget aneinanber, anbere „geigen" mit
igrem Öberfgentet, ber eine gagnteifte trägt,
über eine feßarfe fftügetfante. Stag ben neueften
Unterfucgungen toerben auf biefe Sßeife nigt
toeniger atd 14 berfegiebene Haute ergeugt! ©a
gibt ed 3unädjft einen „getoögntiigen ©efang",
ben bie Heufgreifen anftimmen, toenn fie atiein
finb. ©ad ift bad getoögntige ^»eufeßreefenfon3ert

auf unferen Söiefen, unb 3toar „fingt" bie gäu-
figfte SIrt, ber gemeine ©radgüpfer, am tiebften
in ber geigen Sonne; fobatb ein SBoIfenfgatten
borübe^iegt, berftummt er ptögtiig. Sotge merf-
toürbigen Raufen gaben fgon mangen Statur-
freunb bertounbert. SInbere SIrten taffen fig aber

bürg fügted Sßetter nigt ftören, toedgatb toir
aug an Sommer- unb Herbftabenben nog Heu-
fgrectenmufif 3U gören befommen. Stuger biefem
„getoögntigen ©efang" gaben bie Heufgreifen

-eine gan3e Steige bon „Sßerbegefängen" auf
igrem Programm, bie bad eingetne Sttänngen
anftimmt, toenn ed einem SBeibgen nagftreift
ober unmittelbar bor igm figt.

©er „Sänger tri eg" b er Heu-
f g r e cf e n.

©ie gßgfte itunft toirb aber entfaltet, toenn
ed gilt, fig gegen Stebenbugter burggufegen;
bad gefgiegt mit Hilfe ber fogenannten Stibaten-
gefänge. Sobatb nämtig 3toei girpenbe SMnn-
gen einanber goren — aug ogne fig 3U fegen

—, bregen fie igren bidgerigen ©efang ab unb

beginnen ftatt beffen einen eigenartigen SBegfet-
gefang. ©iefer beftegt bei ben meiften Strten in
gegenfeitigem „Sttternieren", bad geigt fie taffen
jeben gtoeiten Son igred ©efanged aud, unb in
biefer ißaufe lägt ber „Stibate" feinen Son er-
fgatten. ©ie Stibatengefänge toerben jtoar aug
angeftimmt, toenn gar fein SBeibgen in ber

Dr, E. Walther:

nicht ganz fest überzeugt ist, daß die Wahl gut
getroffen wurde. Weil sich der Mensch in den

Ferien meistens von seiner alltäglichen BeHerr-
schung, wie ihn der Pflichtenkreis fordert, be-

freit und sich in der letzten Ehrlichkeit gibt, machen
sich Unterschiede viel stärker bemerkbar, Unter-
schiede, die in der Ferienfreiheit kaum zu über-
brücken sind.

Darum liebe ich für die kurze Zeit des Ferien-
glückes das selbstgewählte Inkognito! Und gebe

Musik des

„Glücklich leben die Zikaden, denn sie haben
stumme Weiber," so schrieb im Altertum der

boshafte Grieche Zenarchos. Schon damals war
also bekannt, daß der „Gesang" der Zikaden, den

sie mit Hilfe eines besonderen Singapparates am
Hinterleib vollführen, nur den Männchen eigen
ist) ebenso können bei den Grillen nur die Männ-
chen durch Aneinanderreihen der Flügel ihr Ge-
zirp erzeugen. Wenn auch die Weibchen der Gril-
len und Zikaden stumm sind, so sind sie doch kei-

neswegs taub. Im Gegenteil: beim Ertönen des

Zirpens eines Artgenossen laufen oder fliegen sie

in größter Eile zu diesem hin. Diese „Macht der
Töne" bei den Grillen wurde durch die Versuche
des Wiener Zoologen Prof. Negen sehr deutlich
nachgewiesen. Bei seinen Experimenten verbarg
er ein zirpendes Grillenmännchen unter einem

schwarzen Pappzhlinder, der nur einen kleinen

Ausschnitt hatte. Sobald nun ein Grillenweib-
chen in die Nähe gesetzt wurde, lief es den Tönen
nach und suchte den „Künstler" solange, bis es

schließlich den Eingang zum Zylinder und damit
das Ziel seiner Wünsche fand. Daß wirklich die

Töne das Lockmittel waren und nicht etwa, wie
bei manchen Schmetterlingen, der Duft, wurde
mit Hilfe einer sinnreichen Versuchsanordnung
einwandfrei festgestellt. Professor Negen setzte

nämlich ein zirpendes Grillenmännchen in einen

Naum, in dem ein Mikrophon angebracht war,
und übertrug die damit aufgenommenen Töne

durch einen Fernsprecher in ein entlegenes Zim-
mer. Dort aber saß ein Grillenweibchen — und

wirklich lief es beim Ertönen der Stimme eiligst

an den Telephonhörer! Tatsächlich ist also das

Zirpen der Grillen ein Lockmittel für die Weib-
chen.

Noch viel musikalischer als Grillen und Zika-
den sind die Heuschrecken, die über mehrere

„Musikinstrumente" verfügen. Manche Heuschrek-

ttusik des Sommers. 479

mir damit die Sicherheit, die Flucht aus dem

Alltag nur mit Menschen zu unternehmen, die

dieselben Interessen haben. Denn in den Ferien
möchte ich bestimmt das beseligende Gefühl emp-
finden, das der Gleichklang der Seelen auszu-
lösen vermag — das Leben zwingt uns oft hart
genug, im Alltag und bei der Arbeit, mit Men-
schen zusammenleben zu müssen, die dieses Glücks-
gesühl nicht auszulösen vermögen!

Maria Scherrer.

Sommers.
kenarten reiben nämlich ähnlich wie die Grillen
ihre Flügel aneinander, andere „geigen" mit
ihrem Oberschenkel, der eine Zahnleiste trägt,
über eine scharfe Flügelkante. Nach den neuesten

Untersuchungen werden auf diese Weise nicht
weniger als 14 verschiedene Laute erzeugt! Da
gibt es zunächst einen „gewöhnlichen Gesang",
den die Heuschrecken anstimmen, wenn sie allein
sind. Das ist das gewöhnliche Heuschreckenkonzert

auf unseren Wiesen, und zwar „singt" die häu-
figste Art, der gemeine Grashüpfer, am liebsten
in der heißen Sonne) sobald ein Wolkenschatten
vorüberzieht, verstummt er plötzlich. Solche merk-

würdigen Pausen haben schon manchen Natur-
freund verwundert. Andere Arten lassen sich aber

durch kühles Wetter nicht stören, weshalb wir
auch an Sommer- und Herbstabenden noch Heu-
schreckenmusik zu hören bekommen. Außer diesem

„gewöhnlichen Gesang" haben die Heuschrecken

-eine ganze Reihe von „Werbegesängen" auf
ihrem Programm, die das einzelne Männchen
anstimmt, wenn es einem Weibchen nachstreift
oder unmittelbar vor ihm sitzt.

Der „Sängerkrieg" d er Heu-
schrecken.

Die höchste Kunst wird aber entfaltet, wenn
es gilt, sich gegen Nebenbuhler durchzusetzen)
das geschieht mit Hilfe der sogenannten Nivalen-
gesänge. Sobald nämlich zwei zirpende Männ-
chen einander hören — auch ohne sich zu sehen

—, brechen sie ihren bisherigen Gesang ab und

beginnen statt dessen einen eigenartigen Wechsel-
gesang. Dieser besteht bei den meisten Arten in
gegenseitigem „Alternieren", das heißt sie lassen

jeden zweiten Ton ihres Gesanges aus, und in
dieser Pause läßt der „Nivale" seinen Ton er-
schallen. Die Nivalengesänge werden zwar auch

angestimmt, wenn gar kein Weibchen in der
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